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Die militirisch-politische
 Lage in Fernost s

Dr. iur. Friedrich-Wilhelm Schlomann®

ERSCHLOSSEN EMDDOK

ME_>Z- |77

Japan
Zur Entwicklung nach 1945

Nach dem II. Weltkrieg beliessen die
USA den besiegten Japanern ihr Kai-
sertum; praktisch im Gegenzug akzep-
tierte das Inselland die vollstindige
Abriistung, und in Artikel 9 der Verfas-
sung Nippons von 1946 heisst es: «Ja-
pan soll niemals Land-, See- und Luft-
streitkrdfte wie auch anderes Kriegspo-
tential unterhalten» — eine Bestimmung,
die nach Art. 96 nur sehr schwer abzu-
dndern wire. Inzwischen argumentie-
ren japanische Juristen, der Verzicht
auf «Kriegspotentialy kénne indes nie
den Sinn haben, dass ein souveriner
Staat sich nicht die Mittel beschaffen
diirfe, deren er zur Verteidigung gegen
dussere Angriffe bedarf; bekanntlich
gehort der Schutz seines Staatsgebietes
zu den Grundverpflichtungen eines je-
den Staatswesens. Immerhin verzichtet
das «Land der aufgehenden Sonney auf
eigentliche Angriffswaffen, wie Fern-
raketen, Langstreckenbomber, Flug-
zeugtrager und Atomwaffen, und es
kennt auch keine allgemeine Wehr-
pflicht. Im Grunde ist es aber bereits im
Sommer 1950 zu einer ersten Wende
gekommen, als der US-General Mac
Arthur bei Ausbruch des Korea-Krie-
ges in Japan eine nationale Polizeire-
serve von 75000 Mann aufstellte: Sie
bildete den Kern der heutigen «Jie-
itaey, der Selbstverteidigungskrifte Ja-
pans.

Indes konnten breite Kreise der Be-
volkerung den II. Weltkrieg und seine
Folgen innerlich lange Jahre nicht
iiberwinden; um das Dringen der Op-
position — insbesondere der Sozialisten
— abzufangen, versicherte 1976 der da-
malige Premier Miki, die Verteidi-
gungskosten Japans sollten niemals die
Grenze von einem Prozent des Brutto-
sozialprodukts iiberschreiten. Dieses
Limit wurde dann auch schnell zu
einem fast magischen Symbol in der
politischen Offentlichkeit Nippons.

* Erster Teil in ASMZ 9/ 88, Seite 559 ff.

Sowjetische Aufriistung in Fernost

Tokio hatte damals wohl den Frie-
densparolen des Kremls geglaubt und
die sowjetische Aufriistung gerade auch
in Fernost nicht vorausgesehen, wo
heute 41 Sowjet-Divisionen mit etwa
370000 Soldaten stehen — das sind zehn
Divisionen mehr als vor zehn Jahren.
Die Luftwaffe der UdSSR in diesem
Raum zihlte damals 2030 Maschinen,
jetzt sind es 2390; diese bestehen zu 90
Prozent aus MiG 23, MiG 27 und Su-
choi 24, ferner aus 85 Backfire-Bom-
bern. Besonders grosses Misstrauen
hegen die Japaner gegeniiber der so-
wjetischen Pazifik-Flotte, welche die
starkste der vier Flotten der UdSSR
darstellt und mit 1,6 Millionen Tonnen
jetzt insgesamt 825 Schiffe umfasst —
ein fiinfter Flugzeugtriger ist fiir sie in
Bau. Speziell ihre haufigen Schiffsbe-
wegungen zwischen Wladiwostok und
Vietnam erregen die Sorge Tokios, seine
Ol- und Rohstoffversorgungswege
konnten im Konfliktsfalle unterbro-
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chen werden, was fiir die Insel todlich
wire. Hinzu kommt, dass die Sowjet-
union 162 SS-20-Raketen nordlich des
Baikal-Sees in Richtung Japan auf-
stellte und dass auf Sachalin und auf
den Kurilen allein 10000 Sowjet-Sol-
daten und 40 MiG 23 stationiert sein
sollen. Bereits 1986 schrieb das Weiss-
buch des japanischen Verteidigungs-
amtes iiber die sowjetische Aufriistung
in Fernost: «Diese Tatsache lidsst die
militdrische Situation in der Region
nicht nur ernsthaft erscheinen, sondern
auch die latente Bedrohung Japans
starker werden.»

Das Verhiltnis des Japaners zum
russischen Biéren ist wegen der Kurilen-
Frage ohnehin gespannt: Trotz des
Nichtangriffs- und Neutralititspaktes
zwischen Moskau und Tokio hatte die
UdSSR noch im August 1945 den Ja-
panern den Krieg erklart und dann jene
im Norden des Landes gelegenen vier
Inseln besetzt. Bis heute bezeichnete
Jjede japanische Regierung die Riickga-
be dieser Gebiete als Voraussetzung fiir
den immer noch ausstehenden Frie-
densvertrag zwischen den beiden Lin-
dern — eine Vorstellung, die Moskau
ebenso regelmissig ablehnte.

Fiir Tokio bedeutete die Aufriistung
der UdSSR die Erkenntnis, der fiinf-
Jahrige  Verteidigungsplan  Japans
(1986—1990) sei nur zu realisieren, wenn
man die vorher erwihnte Ein-Prozent-
Grenze iiberschreite. Im Sommer 1987
wurden die Verteidigungsausgaben
dann tatsichlich auf umgerechnet 23,5
Milliarden US-Dollar erhéht und
machten im Gesamthaushalt der Re-
gierung 6,5% aus; diese Steigerung um
5,2% war zwar wesentlich geringer als in
den vorangegangenen Jahren, zugleich
aber bedeutete sie einen Anstieg auf
1,004% des Bruttosozialprodukts. Das
fir 1988 bestimmte Verteidigungsbud-
get brachte erneut einen Zuwachs von
5,2%; fur das Fiskaljahr 1989 ist ein
weiterer um 6,1% auf die Hohe von ins-
gesamt 3900 Milliarden Yen (etwa 29,5
Milliarden US-Dollar) vorgesehen.

Dass diese Entwicklung auf Dringen
der Amerikaner erfolgte, ist offenes
Geheimnis. US-Verteidigungsminister
Weinberger verwies bereits 1981 auf die
Tatsache, «dass die USA fiir den Schutz
von Frieden und Freiheit im Fernen
Osten sechsmal so viel ausgeben wie
Japan und dass sie Japan seit nunmehr
35 Jahren atomaren Schutz gewihreny.
Tatsédchlich konnte Nippon wohl pri-
mér nur dank dem militdrischen Schutz
der Vereinigten Staaten zu einer Wirt-
schafts-Weltmacht aufsteigen!
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Die «Jieitaey heute

Verwendet wurden die vom japani-
schen Parlament bewilligten Gelder fiir
eine personelle Aufstockung der
Selbstverteidigungskrifte von 245000
auf 270000 Soldaten. Primar erhohte
Tokio die Bestinde des Heeres, das aus
zwolf Infanterie-Divisionen und einer
Panzer-Division besteht, von 155000
auf 188 000 Mann; zu ihren 1150 Pan-
zern kamen weitere 52 vom modernen
Typ «74», der nach und nach die alten
Panzer ersetzen wird — bis zum Jahre
1990 sollen insgesamt 1210 moderne
Panzer zur Verfiigung stehen. Die Lufi-
waffe mit ihren 46 000 Soldaten und 760
Flugzeugen erhielt zwolf Abfangjager
F 15 «Eagle». Die Seestreitkrdfte haben
eine Stirke von 44000 Offizieren und
Soldaten; ihre Schiffe — darunter 43
Zerstorer und 16 Unterseeboote — um-
fassen rund 200 000 Tonnen; in jiingster
Zeit wird die Zahl ihrer Marine-Flug-
zeuge von 145 auf insgesamt 214 erhoht.

Vorgesehen ist jetzt, dass das Heer
dreieinhalb Staffeln mit Boden-Schiff-
Abwehrraketen des in Japan entwik-
kelten Typs «SSM-1» erhalten wird, die
noch besser als die franzosische «Exor-
cety sein sollen. Die Luftwaffe plant die
Einfithrung von mindestens 100 Erd-
kampfflugzeugen mit dem Kodenamen
«FSX». Nach den USA verfiigt Japan
iiber den grossten Bestand an moder-
nen F-15-Kampfbombern. Bei der Ma-
rine hat erste Prioritit das in den USA
entwickelte, mit Raketen bestiickte
Kriegsschiff vom Typ «Aegis», von
dem Tokio zwei Schiffe zu je 1,4 Mil-
liarden US-Dollar bauen wird. Ohne-
hin verfiigt das «Land der aufgehenden
Sonne» — in der Tonnage gemessen —
inzwischen iiber die fiinftgrosste
Kriegsflotte der Welt! Grosser Wert
wird ebenfalls auf ein wirksames Kii-
stenverteidigungssystem gelegt. Das
Schwergewicht der Aufriistung Japans
in den kommenden Jahren scheint in-
des bei der Unterseeboot-Bekdmpfung
zu liegen.

Trotz den sehr modernen Waffen der
«Jieitaey miisste die Ausbildung ihrer
Soldaten wesentlich verbessert werden;
das gilt gerade auch fir die Zahl der
Ubungsfliige der Piloten. Bei der Logi-
stik fehlt es an geniigend Treibstoff und
Munition fiir den Ernstfall.

Die Garantien der USA

Tokio ist damit auf die Verteidi-
gungsgarantie der Vereinigten Staaten
angewiesen, die auch einen Atom-
schirm  einschliesst.  Andererseits
kommt es immer wieder zu Differenzen
hinsichtlich der US-Nuklearwaffen im
japanischen Raum. Anldsslich der Re-

vision des amerikanisch-japanischen
Vertrages (1960) gab es eine miindliche
Vereinbarung:  Sollten  US-Atom-
sprengkopfe in Japan stationiert wer-
den, seien vorausgehende Konsultatio-
nen mit Tokio erforderlich; dabei wur-
de der japanische Ausdruck «Mochi-
komi» mit «introductiony iibersetzt —
was nach Ansicht Washingtons indes
nicht schon das blosse Anlaufen japa-
nischer Hifen oder den Transit durch
japanische Hoheitsgewisser bedeuten
kann. Gegenwirtig zdhlen die auf dem
Inselreich befindlichen amerikanischen
Einheiten 45800 Mann und 193 Flug-
zeuge; innert eines Jahres sollen noch
50 F 16-Kampfflugzeuge auf der Insel
Honshu stationiert werden. Im Kriegs-
fall wiren noch die 7. US-Flotte sowie
auch das 5. Luftwaffengeschwader auf
Okinawa und Guam mit 92 Maschinen
hinzuzurechnen; die Bomber Boeing
B-52 von Guam wiirden in knapp drei
Stunden die Sowjetunion erreichen —
jede Maschine konnte Atombomben
von iiber 10000 kg Gewicht mit sich
fithren.

Keine militirische Grossmacht

Umfragen in Japan wihrend des
diesjahrigen Sommers ergaben, dass
fast 70 Prozent der Bevolkerung die
jetzige Verteidigungspolitik, Japan
durch einen Sicherheitsvertrag mit den
USA und durch seine «Jieitae» zu
schiitzen, befiirworten. Annéhrend 60
Prozent sind fiir die Beibehaltung des
jetzigen Riistungsetats, elf Prozent
wollen ihn sogar erhohen.

Indes will Nippon keinesfalls wieder
eine militiarische Grossmacht werden.
Wegen der Erfahrungen aus dem letz-
ten Weltkrieg ist auch das Misstrauen
der Nachbarlinder — auch Pekings —
immer noch betrichtlich. Dennoch
wird man in den kommenden Jahren
verstirkt mit Japan und gerade auch
mit seiner Aufriistung rechnen miissen.

Korea

Auf der Kairoer Konferenz (1943)
beschlossen die Alliierten, Korea, das
seit 1910 von Japan annektiert war, die
Unabhingigkeit zuriickzugeben. Im
Spatsommer 1945 wurde die Halbinsel
im Norden von sowjetischen und im
Siilden von amerikanischen Truppen
besetzt. Im Juni 1950 erfolgte dann der
nordkoreanische Uberfall auf Siidko-
rea. Im Juli 1953, nach insgesamt 223
Verhandlungen, wurde in einer eiligst
zusammengehdmmerten Baracke im
innerkoreanischen Grenzort Panmun-
jom der Waffenstillstand geschlossen;
er brachte dem weiterhin geteilten
Lande indes weder den Frieden noch
die Einheit.

Dieses «Land der Morgenstille» ist
seitdem nie zur Ruhe gekommen —
nordkoreanische Waffenstillstandsver-
letzungen sind fast an der Tagesord-
nung. Nach wie vor betreiben die
Nordkoreaner eine recht intensive
Flugblatt-Propaganda, die grossten-
teils nachts mit riesengrossen Luftbal-
lonen, aber auch durch scheinbare Pri-
vatbriefe via Japan und Hongkong er-
folgt. Ausserdem setzt der Norden
einen Geheimsender ein; er behauptet,
in‘z‘ Siiden Koreas stationiert zu sein,
tatsiachlich steht er auf einem Berg bei
der nordkoreanischen Stadt Haeju und
ruft taglich rund zwolf Stunden die Ar-
mee und die Bevolkerung in Siidkorea
zum Aufstand gegen Seoul auf.

Um die Ranger-Kommandos der
nordkoreanischen Armee hingegen ist
es in letzter Zeit — wahrscheinlich ange-
sichts der massiven Kiistenbewachung
der Siidkoreaner — sehr ruhig geworden.
In kleinen Trupps wurden sie frither
nachts von Schnellbooten an der un-
iibersichtlichen siidkoreanischen Kiiste
abgesetzt, von wo sie Anschlige gegen
Militdr- und Polizeiposten begingen.
Stets trugen sie siidkoreanische Uni-
formen — nur das Photo ihres Fiihrers
Kim Il-sung in der Brieftasche bewies
ihre wahre Herkunft. Insgesamt sollen
diese Elite-Truppen rund 70000 Mann
umfassen.

Als sehr gefahrlich werden die Infil-
trationstunnel gewertet, die Nordkorea
vor etlichen Jahren unter der Demar-
kationslinie kilometerweit in den Stiden
gegraben hat. Bisher konnten nur drei
von ihnen ausgemacht werden; nord-
koreanische Uberlaufer berichten, dass
noch etwa zwolf weitere existieren
miissen — alle Bemithungen, sie durch
Abhorgerite ausfindig zu machen,
blieben indes bisher erfolglos. Hohe
sitldkoreanische Militirs befiirchten, im
Ernstfall konnten auf diesem Wege in-
nert weniger Stunden nahezu 30000
nordkoreanische Soldaten — vielleicht
teilweise sogar in siidkoreanischen
Uniformen! - hinter die erste Verteidi-
gungslinie Siidkoreas eingeschleust
werden.

Militiirisches Ubergewicht des Nordens

Die Demokratische Volksrepublik
Korea hat trotz ihrer kleineren Bevol-
kerungszahl (20 Millionen) militrisch
ein eindeutiges Ubergewicht gegeniiber
der Republik Korea mit ihren iiber 40
Millionen Menschen. Insgesamt um-
fassen die Streitkrifte Pjongjangs
heutzutage 876000 Mann, diejenigen
Seouls lediglich 622 000.

Das nordkoreanische Heer besteht
aus annidhernd 790000 Offizieren und

652

ASMZ Nr.10/1988




Mannschaften, die mit rund 6000 Ge-
schiitzen verschiedenen Kalibers und
mit 11000 Granatwerfern ausgestattet
sind. Die Panzerzahlen erhohten sich
von 2600 im Jahre 1982 auf jetzt etwa
3500; sind rund 300 noch vom Typ
T-34, so findet sich neuerdings auch
eine gewisse Zahl von T-62 sowie wahr-
scheinlich ebenfalls von T-72. Dem
steht siidlich des 38. Breitengrades ein
Heer von 540000 Soldaten gegeniiber,
die iber 2200 Geschiitze und 5300
Granatwerfer verfiigt. An Panzern wa-
ren es bis zum letzten Jahr 1150; inzwi-
schen wird man eine unbekannte Zahl
vom «Kampfpanzer88» («K-1») hin-
zuzurechnen haben, der aus eigener
Entwicklung stammt und in seiner
Kampfkraft hoch eingestuft wird.

Die Marine im Norden besteht aus
rund 35000 Matrosen mit etwa 510
Torpedo- und Schnellbooten, an
U-Booten existieren inzwischen 25. Im
Siiden gehoren zu den Seestreitkriften
49000 Mann (davon sind allerdings
20000 «Marinesy); sie stiitzen sich
vornehmlich auf zwolf Zerstorer, die
jedoch zum Grossteil noch aus dem
I1. Weltkrieg stammen. Unterseeboote
besitzt Seoul im Moment noch nicht.

Die nordkoreanische Luftwaffe zihlt
knapp 53 000 Mann (einschliesslich 800
Piloten). Vor Jahren noch hatte sie ins-
gesamt 1500 Maschinen, davon 570
Kampfflugzeuge mit je 160 MiG 19 und
MiG 21; in der letzten Zeit lieferte die
Sowjetunion 59 MiG23 und erst vor
wenigen Monaten auch 20 MiG 29 so-
wie zehn «Sukhoi Su-25» — angeblich
hat die UdSSR dafiir die Uberflugs-
rechte iiber Nordkorea erhalten. Ferner
verfiigen die Streitkriafte Pjongjangs
iiber rund 500 SA-2-Raketen, die eben-
falls in jiingster Zeit um schitzungs-
weise 50 SA-3 und vor wenigen Mona-
ten mit SA-5 verstarkt wurden. Bei den
Stidkoreanern bestehen die Luftstreit-
krafte aus 33 000 Offizieren und Solda-
ten (davon sind 600 Piloten) sowie etwa
700 Flugzeugen; von diesen sind 460
Maschinen vom Typ F-4, F-5 und neu-
erdings auch F-16.

Die Grossmdchte und Korea

An amerikanischen Soldaten befin-
den sich gegenwiirtig 40 300 im Siiden
der koreanischen Halbinsel; davon
sind 29 100 Angehorige der Bodentrup-
pen und 11200 der Luftwaffe. Neben
einer unbekannten Anzahl von Panzern
und Geschiitzen sind sie mit 151 Ma-
schinen vom Typ F-16 und F-4E aus-
geriistet. Entscheidend bleiben aber
wohl die schitzungsweise 14600 Sol-
daten der 2.Infanterie-Division der
8. amerikanischen Armee, die direkt an
der innerkoreanischen Demarkations-

Siidkoreanischer Wachtposten am 38. Brei-
tengrad.

linie stationiert sind: Ein Angriff auf sie
miisste ein automatisches Eingreifen
Washingtons bedeuten. Angeblich ha-
ben die USA am 38. Breitengrad iiber
600 Atomminen deponiert. Juristisch
héngt ihr Einsatz auch von der Zustim-
mung Seouls ab, tatsdchlich aber wohl
mehr von den faktischen Gegebenhei-
ten im Kriegsfalle.

Eine erneute militirische Auseinan-
dersetzung auf der Halbinsel riefe wohl
auch Truppen der Sowjetunion und der
Volksrepublik China auf den Plan, ha-
ben sich beide dazu doch vertraglich
verpflichtet. Indes liess Deng Xiaoping
bereits vergangenen Sommer uniiber-
horbar anklingen, dass der Vertrag zwar
noch existiere, sein Land aber zumin-
dest bei einem Angriff Nordkoreas
nicht eingreifen werde — ganz offen-
sichtlich sind fiir das heutige Peking die
Verbindungen zu den USA wichtiger.
Seit Beginn dieses Jahres scheint aber
auch die Sowjetunion sich nicht mehr
an den Beistandspakt gebunden zu
fithlen. Washington hatte in den letzten
Jahren mehrfach erklirt, ein militiri-
sches Eingreifen eines Drittlandes in
Korea bedeute eine direkte Konfronta-
tion mit den Vereinigten Staaten. Des-
halb war es bestimmt keine leere Dro-
hung, als der damalige amerikanische
Verteidigungsminister Weinberger vor
einigen Jahren ausfiihrte, dass Korea
«eine Region von entscheidender Bedeu-
tung fiir die Interessen der USA ist und
dass es verteidigt werden muss, sogar
durch einen nuklearen Krieg.»

Stidkorea und Japan sehen sich nicht
als militarische Biindnispartner, son-
dern bloss als Nachbarn. Die Ursachen
sind auf koreanischer Seite gewiss die
schmerzlichen Erinnerungen an die ja-
panische Koloniezeit — Seoul hat je-
denfalls bis heute keinerlei militirische
Kontakte zu Tokio. Aber auch Nippon
will keine Militdrallianz mit anderen
Staaten (ausser den USA) eingehen.
Andererseits begriisste — erstmals — der
seinerzeitige japanische Premier Naga-
sone vor Jahren die siidkoreanischen
Verteidigungsanstrengungen,  begab
sich damit allerdings in einen bisher

vermiedenen Gegensatz zur VR China
und zur UdSSR.

Nur 43 km bis Seoul...

Die sehr geringe Entfernung von le-
diglich 43 km ab Grenze bis zur siidko-
reanischen Hauptstadt muss naturge-
miss fiir einen Angreifer recht verlok-
kend sein; iiberdies befinden sich die
heute iiber zehn Millionen Einwohner
Seouls (also ein Viertel der gesamten
siidkoreanischen Bevolkerung) stindig
im Bereich der Raketen Nordkoreas
und konnten von dessen Flugzeugen
innert dreier Minuten erreicht werden!
Fiir Angriffe mit Panzermassen ist das
Gebiet von der Demarkationslinie bis
Seoul allerdings kaum geeignet: Es sind
die gebirgige Landschaft, die etliche
Monate unter Wasser stehenden vielen
Reisfelder sowie nicht zuletzt die iiber-
aus vielen Befestigungen. War man
noch vor etlichen Jahren im Zweifel, ob
ein nordkoreanischer Uberraschungs-
angriff vor Seoul gestoppt werden
konnte, so glaubt man heute allgemein,
dass die Nordkoreaner selbst unter
Einsatz etlicher Panzerwellen die siid-
koreanische Hauptstadt nicht erreichen
wiirden. Bekannt ist, dass bereits seit
Jahren in Seoul ein besonderes Miliz-
system — nach Schweizer Vorbild — auf-
gebaut wurde, das iiber viele geheime
Waffenlager in der Stadt verfiigt.

Disziplin und Moral der siidkorea-
nischen Truppen sind ausgezeichnet.
Die Hirte in der Ausbildung aller
Truppen entspricht — wie ein westeuro-
péischer Militiarattaché dem Verfasser
in Seoul erklirte — derjenigen der ame-
rikanischen Marines! Der Oberbe-
fehlshaber der vereinigten amerika-
nisch-siiddkoreanischen  Streitkrifte,
General Wickham, fithrte vor einiger
Zeit in einem Interview aus: «Die
Streitkrdfte der Republik Korea gehiren
zu den besten der Welt, sind hart und zdh
und hingegeben, ihre Heimat um jeden
Preis zu verteidigen!» Ein Besucher der
siidkoreanischen Frontlinien gewinnt
den Eindruck, dass in einem erneuten
Kriege der siidkoreanische Soldat bis
zum Letzten kampfen und — wenn es
sein miisste — in seinem Schiitzenloch
nordlich von Seoul auch sterben wiirde.
Andererseits sollte der Fanatismus der
nordkoreanischen Streitkrifte keines-
wegs unterschitzt werden.

Dank den heutigen technischen
Aufklirungsmethoden wissen die
Amerikaner und die Siidkoreaner, dass
etwa 65 Prozent der nordkoreanischen
Streitkrifte und ebenfalls ein Drittel
ihrer Flugzeuge in der direkten Nihe
der Demarkationslinie aufgestellt sind,
seit Juni dieses Jahres gilt dies auch ge-
rade fiir die SA-5-Raketen. Im Kriegs-
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falle wire die Armee Pjongjangs in der
Lage, innert weniger Stunden anzu-
greifen — die Vorwarnzeit fiir Seoul
diirfte weniger als 24 Stunden betra-
gen. ...

Weiterhin gegenseitiges Misstrauen

Die seit 1971 laufenden Verhandlun-
gen zwischen Seoul und Pjongjang iiber
die Wiedervereinigung haben bisher
keinerlei praktische Erfolge gezeigt.
Man kann sich anhand der Reden und
Veroffentlichungen in der nordkorea-

nischen Hauptstadt nicht des Ein-
drucks erwehren, als strebe die dortige
kommunistische Fithrung primédr den
Abzug der Amerikaner aus dem Siiden
an. Seoul hingegen mochte in erster Li-
nie menschliche Erleichertungen sehen
— was der Norden immer noch versagt.
Herrscht in jiingster Zeit auch auf bei-
den Seiten des 38. Breitengrades wieder
einmal eine stirkere Gesprachsbereit-
schaft, so ist das gegenseitige Misstrau-
en weiterhin betrichtlich. Noch immer
gibt es angesichts der starren Haltung
Nordkoreas weder einen Postverkehr
noch Besuchsreisen iiber die Demarka-

tionslinie, und seit nunmehr 40 Jahren
wissen etwa zehn Millionen Koreaner
in Nord und Siid nicht, ob ihre néich-
sten Angehorigen im jeweils anderen
Landesteil noch leben oder ldngst ver-
storben sind. Von einem echten Tau-
wetter im «Land der Morgenstilley
wird man erst dann sprechen konnen,
wenn der erste Brief und der erste Be-
suchsreisende die innerkoreanische
Zonengrenze iiberquert haben. Bis da-
hin aber bleibt Korea einer der grossten
Spannungsherde der Welt. | )I

Militirische Nachrichteniibermittlung : eine moderne und wirt-
schaftliche Technik zum Schutz der elektronischen Verbindungen

Militirische Fernmeldeleitungen mit konven-
tionellen Kabeln miissen gegen Zerstorungs-
risiken durch elektromagnetische Felder in-
folge atomarer Bombenexplosionen geschutzt
werden. Dieser Schutz erfordert aufwendige
und kostspielige Abschirmungen. Dies ldsst sich
aber durch den Einsatz von Glasfaserkabeln
elegant umgehen.

Neben ihrer Unempfindlichkeit gegen elektro-

magnetische Storeinflisse bieten Lichtwellen-
leiterkabel noch zahlreiche weitere Vorteile:
Grosse simultane Ubertragungskapazitit; keine

ﬁegenseitige Beeinflussung paralleler Leitungen;
leine Dimpfung, wodurch zwischenverstirker-

lose Verbindungen tiber dutzende Kilometer
moglich werden; Kabel mit kleinem Durch-
messer, leicht, biegsam und robust; einfache
Verseilung einer grossen Leiteranzahl.

CH-2016 CORTAILLOD/SUISSE

TELEPHONE 038 /441122

Der Einsatz von Lichtwellenleitern fiir die
militirische Nachrichtentibermittlung ist das
Ergebnis enger Zusammenarbeit zwischen
Armee und Industrie sowie der Anstrengungen
bei der Eignungsnormung der Produkte.
Cables Cortaillod ist stolz darauf daran teilzu-
nehmen. Sie steuert dazu 12 Jahre Erfahrung
auf Glasfasern, technischen Vorsprung,
Know-how und Sicherheit bei.

CABLES CORTAILLOD

ENERGIE ET TELECOMMUNICATIONS

TELEFAX 038 /4254 43
TELEX 952899 CABC CH

Einmalige Gelegenheit

Von Privat sofort zu verkaufen

Veteranen-Flugzeug ““Qe
restauriert, wie neu, nur zum Ausstellen als Qos
Blickfang. ‘“

) B
Alte Kanone a0 o ot
um 1880, Radgiirtel, kompl. revidiert. \WNO “:\“\(\*0
Chiffre 3323 F ofa, Orell Fussli Werbe AG, “‘\0“

Holbeinstrasse 30, 8022 Ziirich.
| N

3 TECHNOKONTROLL AG

RZ
A 8049 Ziirich, Imbisbtihlstr. 144, Telefon 01 34156 33

656 ASMZ Nr. 10/1988



	Die militärisch-politische Lage in Fernost

